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Wer ‚Härle und Heidelberg‘ hört, der
denkt unweigerlich an die Didaktik des li-
terarischen Unterrichtsgesprächs. Wer
‚Willenberg und Hamburg‘ liest, der
kommt nur schwer an den (bereits sehr
früh unternommenen) Versuchen vorbei,
das unterrichtliche Lesen auch empirisch
zu erforschen. Und kommt die Sprache auf
‚ROSEBROCK und Frankfurt‘, ja dann fällt ei-
nem mittlerweile – neben vielen anderen
lese- und literaturdidaktischen Verdiens-
ten – die Förderung der Leseflüssigkeit
schwach lesender Schülerinnen und Schü-
ler ein. Ausholend betrachtet kann gesagt
werden, dass der neueste Band der ROSE-
BROCK-Gruppe einen Höhepunkt der inten-
siven Beschäftigung mit dem Phänomen
der mangelnden Leseflüssigkeit sog. „Ri-
sikoleser“ darstellt, die uns vor 2000 zwar
bekannt waren, deren lesedidaktische Hil-
fe aber nicht systematisch angegangen,
sondern eigentlich dem Zufall überlassen
wurde. Ausgehend also von den Ergeb-
nissen aus PISA 2000, über die Sozialisa-
tionsstudie zum Einfluss des Deutschun-
terrichts auf Frankfurter HauptschülerIn-
nen (Pieper, Rosebrock u.a. 2004), über
den Überblick zur Fluency-Forschung im
angloamerikanischen Raum (ROSEBROCK/
NIX 2006), über die „Grundlagen der Le-
sedidaktik“ (ROSEBROCK/ NIX 2008) und
über die beiden z.T. bereits seit längerem
veröffentlichten Dissertationen der Rose-
brock-SchülerInnen Carola Rieckmann
(2010) und Daniel NIX (2011) fließen nun
alle Erkenntnisse, Erfahrungen, Methoden
und Medien in das hier zu besprechende
Buch. Es ist das Verdienst der Frankfurter
Gruppe (und dieses Verdienst spiegelt sich
in Aufbau und Inhalt des Bandes wider),
dass sehr schwach lesende SchülerInnen

nun systematisch diagnostiziert und
ebenso systematisch gefördert werden
können. Im einleitenden Kapitel 1 wer-
den die Begriffe Lesekompetenz und Le-
seflüssigkeit geklärt und auf ähnliche Wei-
se (wie es bereits aus den vorhergegan-
genen Werken bekannt ist) zueinander in
Beziehung gesetzt. Ausgehend vom Mehr-
ebenenmodell des Lesens (vgl. ROSEBROCK/
NIX 2008), werden zunächst nochmal die
Prozessebene, die Subjektebene und die
soziale Ebene des Lesens voneinander
abgegrenzt, um darauf zu einem späteren
Zeitpunkt zurückkommen zu können.
Zwar betonen die AutorInnen, dass es ih-
nen in ihrem Buch um die Förderung der
Leseflüssigkeit und somit um einen hier-
archieniedrigen Bereich des Lesens geht,
der vordergründig auf der Prozessebene
des Lesens zu finden ist. Gleichzeitig be-
tonen sie aber zu Recht, dass sich ein
mühsames oder mangelhaftes Lesen na-
türlich auch negativ auf die Subjektebene
des Lesens auswirkt und somit Aspekte
wie die Lesemotivation, die subjektive
Beteiligung oder die Reflexion beim Le-
sen untergräbt oder unmöglich macht.
Dem folgend wird Leseflüssigkeit als „Brü-
cke zwischen dem Dekodieren und dem
Leseverstehen“ bezeichnet (S. 15, zit. nach
Pikulski 2006) und auf bekannte Weise in
vier Subkategorien unterteilt: die Deko-
diergenauigkeit (‚Wie viel Prozent eines
Textes kann ein Schüler korrekt dekodie-
ren?‘), die Automatisierung (‚Wie rasch
und mühelos kann ein bestimmter Schü-
ler beim Dekodieren auf die Wortbedeu-
tung zugreifen?‘), die Lesegeschwindigkeit
(‚Wie viele Wörter pro Minute liest ein
bestimmter Schüler?‘) sowie die Segmen-
tierungsfähigkeit und die Betonung (‚Folgt
die phrasierte Betonung beim Lesen den
inhaltlichen, grammatischen und syntak-
tischen Vorgaben des Textes, oder lenkt
ein fehlerhaftes Betonen vom Textverste-
hen ab?‘). Auf der theoretischen Klärung
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der Begriffe Lesen, Lesekompetenz und
Leseflüssigkeit folgen dann bereits die
konkreten Schritte und Maßnahmen, mit
denen sich die Leseflüssigkeit methodisch
und systematisch fördern lassen (Kap. 2).
Hier stehen im Besonderen die Lautlese-
verfahren im Vordergrund, denen bereits
in ROSEBROCK/ NIX (2008), vor allem aber
in NIX (2011) eine ausführliche Darstel-
lung gewidmet wurde. Grob unterschie-
den werden hier die beiden Grundformen
des Lautlesens, die als das Wiederholte
Lautlesen und als Chorisches Lautlesen
benannt werden können. Das Wiederhol-
te Lautlesen zielt darauf ab, SchülerInnen
durch stets wiederkehrende Lektüren ein-
facher Texte zu einem leidlich flüssigen
Lesen zu führen, das Chorische Lautlesen
stellt das Modelllernen und die Orientie-
rung am ‚kompetenten Anderen‘ in den
Vordergrund. Beide Grundformen werden
als Einzelmaßnahmen wie als Verfahren
dargestellt, die auch in größeren Gruppen
oder gar in Klassen eingesetzt werden
können. Dabei werden u.a. so beliebte
Projekte wie das Erstellen einer Hörbuch-
Anthologie oder eines Hörbuchs, das Bud-
dy-Reading oder das Lesetheater praxis-
nah vorgestellt und zur Nachahmung
empfohlen. Das Kapitel 3 widmet sich den
wichtigen  Fragen, welche Texte zur För-
derung der Leseflüssigkeit überhaupt ge-
eignet sind und wie schließlich die Lese-
flüssigkeit von SchülerInnen diagnostiziert
werden kann. Als Dimensionen zur Ein-
schätzung von Textverständlichkeiten der
für Lautleseverfahren ausgewählten Ge-
schichten werden die Lexik (z.B. lange,
unbekannte und seltene Wörter), die po-
etisch-rhetorische Vorhersagbarkeit des zu
lesenden Textes, das Thema und (auf emo-
tional-motivationaler Ebene) die literari-
sierenden Merkmale erläutert, die den
Text für SchülerInnen interessant, span-
nend und lustig erscheinen lassen. Von
besonderem Interesse (vor allem für Leh-

rerInnen, die es mit stark leistungsstreu-
enden Klassen und somit mit binnendif-
ferenzierenden Lektüreauswahlen zu tun
haben) sollte die kurze und bündige Dar-
stellung des die Schwierigkeit von Texten
bestimmenden Programms LIX sein. LIX
ist ein leicht zu errechnender Lesebarkeit-
sindex, mit dem sich die Schwierigkeiten
unterschiedlicher Texte für unterschiedli-
che Altersstufen auf den Ebenen der
durchschnittlichen Wort- und Satzlängen
berechnen lassen. Zur Diagnostik von Le-
seflüssigkeit werden mit dem Stellen von
Inhaltsfragen, mit dem Beobachten des
Lautlesens, mit dem Führen von Lautle-
seprotokollen sowie mit dem Einschätzen
der Intonationsfähigkeit unterschiedliche,
bewährte  Methoden vorgestellt, wie sie
z.T. bereits in den oben genannten Wer-
ken dargelegt worden sind (z.B. die Lese-
flüssigkeitsskala nach Pinnell u.a. in ROSE-
BROCK/ NIX 2008, 34). Das Kapitel 4 („Die
Methode des Lautlesetandems […]“) stellt
eine höchst informative und sehr gut le-
serliche, komprimierte Darstellung des
Methodenkapitels der Dissertation von
Daniel NIX (2011) dar. In ihm legt das
Autorenteam auf knapp 30 Seiten und auf
leicht nachvollziehbare Weise jeder Lehr-
kraft schwach lesender SchülerInnen nahe,
dieses Training im eigenen Unterricht an-
zuwenden. Unterstützt wird dieses Kapi-
tel durch entsprechende Lehrerfilme, die
sich auf einer beiliegenden CD-ROM be-
finden und die die Theorie und Praxis von
Lautleseverfahren anschaulich auf den
heimischen Bildschirm bringen (s. unten).
Unterstrichen wird eine eigene Nachah-
mung der Methoden ferner durch die
empirischen Zahlen, die die signifikante
Wirksamkeit der Lautlesetandems v.a. in
leistungsheterogenen Klassen z.B. an
Haupt- oder Realschulen belegen (Kapi-
tel 4.5.). Das Buch schließt mit der Ant-
wort auf die mehr als berechtigte Frage,
inwiefern sich Lautleseverfahren in den
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alltäglichen Unterricht integrieren und
somit umsetzen lassen. Hierbei unter-
scheidet das Autorenteam in seinen pra-
xisnahen Darlegungen zwischen „Lautle-
seroutinen als zeitlich begrenztes Lesepro-
jekt bzw. als spezielles Trainingsverfahren“
(also als Verfahren, die im Deutschunter-
richt selbst zu verorten sind, Kap. 5.1.) von
„Lautlesetandems als Unterrichtsroutinen
in verschiedenen Fächern“ (d.h. also über
den Deutschunterricht hinaus, Kap. 5.2.).
Das Kapitel 5.3. benennt schließlich die
Aspekte, auf die es ankommt, wenn Le-
seflüssigkeitstrainings von Erfolg gekrönt
sein sollen. Zu nennen sind hierbei die
ansprechend und anregend zu gestalten-
de „Vorstellung des Unterrichtsprojektes
als Analogie zum sportlichen Training“
(Übertragung spezieller besonderer Fähig-
keiten von Sportlern auf den ‚Lesesport-
ler‘ in  Kap. 5.3.1.), ebenso wie die „Vor-
stellung der Trainingsmethode“ an sich (die
in Kap. 5.3.2 in Hinweise für den Trainer
und in Hinweise für den Sportler differen-
ziert werden). Alles in Allem kann dieses
weitere Werk der Frankfurter Lesedidak-
tiker um Cornelia ROSEBROCK also nur emp-
fohlen werden, da es sich (wie gezeigt)
auf empirischer Gewissheit stützt und
durch den umfangreichen Anhangapparat
zur Umsetzung im eigenen Unterricht
geradezu einlädt. So werden auf den Sei-
ten 149ff. Merkblätter und Kopiervorla-
gen zu den kooperativen Lautlesetandems
ebenso angeboten wie 12 Lückentexte zur
Einteilung der Lautlesetandems, ebenso
wie 16 Texte zur Durchführung von Laut-
leseprotokollen. Diese Texte finden sich
(neben speziell gedrehten Lehrerfilmen)
als Schüler- wie als Lehrerversionen auf-
gearbeitet auf der beiliegenden CD-ROM,
die die Möglichkeit eines sofortigen Ein-
satzes im eigenen Unterricht garantiert.
Die speziell gedrehten Filme informieren
den Interessierten schließlich darüber, wie
sich die Lesegeschwindigkeit von Schüle-

rInnen ermitteln lässt (Film 1), wie Laut-
lesetandems konkret an der Verbesserung
der Leseflüssigkeit im Regeldeutschunter-
richt halblaut ‚arbeiten‘ (Film 2) und wie
schwach lesende SchülerInnen von bes-
ser lesenden Tutoren über die bekannten
Lautlese-Routinen 1 bis 3 signifikant pro-
fitieren können. Kauf und Umsetzung des
Buches „Leseflüssigkeit fördern“ kann vom
Rezensenten jeder Schul- oder didakti-
schen Leitung nur empfohlen werden.
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